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Washingtons Großmuth gegen
einen unſrer Land sleute.

Zu Neuyork in Amerika lebte ein Deutſcher,

Namens Chriſtian Hildebrand Tri-
nius, der ſich ein anſehnliches Vermögen er
worben hatte. Da er alt und kinderlos war,
ſo meldete er ſeinem Reffen Trinius, der
als Auditeur bei einem Preußiſchen Jnfante
rie-Regimente zu Magdeburg ſtand, daß er
entſchloſſen ſei, ihn zum Erben ſeines in zehn
tauſend Pfund Sterling beſtehenden Vermoö
gens zu machen; weil aber ſein Lebensziel
nicht mehr ferne ſein duürfte, und er ihn vor
ſeinem Tode noch zu ſehen wuünſchte, ſo mochte
er nicht ſäumen zu ihm zu kommen.

Eine ſolche Aufforderung war zu ange
nehm, um nicht ſogleich befolgt zu werden.
Der junge Trinius bat um ſeinen Abſchied,
und als er dieſen erhalten hatte, ſchiffte er
ſich ſogleich mit ſeiner Gattin zu Hamburg ein.
Sobald er in Neuyoxk ankam erkundigte er
ſich nach der Wohnung ſeines Oheims. Er
wurde nach derſelben gewieſen, erfuhr aber
dort zu ſeiner und ſeiner Gattin großen Be
ſtuärzung von einem jungen Manne, mit Na
men Pell, daß ſein Oheim bereits vor vier
Wochen geſtorben ſei, und zuvor ſein ganzes

vermacht habe.
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Vermögen dem nordamericaniſchen Freiſtaate,
dies ſein Haus aber zu einem Waiſenhaus

Es laßt ſich denken, wie eine
ſolche Nachricht erſchrecken mußte. Das ſo
grauſam getaäuſchte Ehepaar, deſſen ganzer
Reichthum in dem Erlös der bei der Abreiſe
verkauften Mobilien beſtand, und großten-
theils ſchon zur Reiſe verwendet wurde, war
der Verzweiflung nahe. Der Anblick dieſes Jam
mers machte auf den jungen Pelll einen tie-
fen Eindruck. Er fuührte die Unglucklichen zu
ſeinem Vater, einem Mitglied des Magiſtrats
zu Neuyork, in der Hoffnung daß dieſer ih
nen vielleicht mit Rath und That beiſtehen
konnte.

Der alte Pell, ein freundlicher wohlwol-
lender Mann bewies ſich ſehr liebreich gegen
die Ankommenden, bedauerte ſie aber um ſo
mehr da er hinzufugen mußte, daß bei dem
Teſtamente fur ſie nicht das Mindeſte zu hoffen
ſei. Es ergab ſich aus den Papieren des alten
Trinius, die er in Handen hatte daß die-
ſer einige Tage, nachdem er von ſeinem Nef-
fen die ſichere Nachricht von ſeiner Abreiſe er
halten dies fur ihn ſo nachtheilige Teſtament
gemacht habe. Dies that der graue Boſe
wicht aus bloßer Rachſucht, weil er fruher
mit dem Vater des Auditeur Trinius bei
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Erbſchaftsſachen in Streit gerathen war, und
den deshalb angeſtellten Proceß in allen Jn
ſtanzen' verloren hatte.

Zum Vollſtrecker des Teſtaments war der
Praſident Washington der ſich damals
zu Philadelphia aufhielt, ernannt worden.
Der alte Pell rieth. daher dem unglücklichen
Trinius, ſich an ihn zu wenden und zu ver
ſuchen, ob nicht dieſer ihm vielleicht wenig
ſtens einigen Vortheil zuwenden könnte. Zu-
gleich erbot er ſich, ſeine Gattin ſo lange bei
ſich zu behalten als er abweſend ſein werde.
Dankbar nahm dieſer den Vorſchlag an, reiſte
nach Philadelphia ging zu Washingron,
berichtete ihm ſein großes Ungluck und bat
um ſeine Unterſtutzung. Der Praſident hoörte
ihm mit großer Aufmerkſamkeit zu, ſchuttelte
einigemal unwillig das Haupt und ſein Fal
kenauge ſchien das Jnnerſte des Erzahlers
durchſpähen' zu wollen. Er that verſchiedene
Fragen an ihn die einen Betrüger in Wi-
derſpruch hatten verwickeln und vielleicht auch
einen Furchtſamen oder Zerſtreuten- in Verle
genheit ſetzen müſſen. Trinius beantwor-
tete aber alle Fragen beſtimmt, mit Geiſtes
gegenwart und zu des Fragenden Zufrieden
heit. Jetzt erſt forderte er von ihm ſeine Pa-
piere, auf die er vorher nicht den geringſten
Werth gelegt hatte, indem er ſolche keines
Blickes wurdigen wollte, ob ſich Trinius
gleich bei der erſten Anrede einigemal darauf
bezogen hatte.

Nachd?m Washington die Papiere mit
der größten Aufmerkſamkeit geleſen, und den
harrenden Trinius dabei oöfters wehmuüthig,
angeblickt hatte ſprang er von ſeinem Sitze
mit' den Worten auf:! „Gott verdamme den
alten Böoſewicht!“ Seine Augen funkelten ſo
ſchrecklich vor Zorn daß Trinius angſtlich
einige Schritte zuruck trat. „Jhr Oheim,

fing er wieder an, war ein Schelm, und hat
Sie auf das Schandlichſte betrogen. Fluch
ſeiner Aſche! Schande, ewige Schande fur
mich, daß ich einen ſolchen Boſewicht als ei-
nen meiner beſten Freunde habe lieben, daß
er mich ſo viele Jahre lang hat taäuſchen koön
nen. Sie ſind um Jhr Amt und um Jhre
verſprochene Erbſchaft betrogen. Nichts iſt
gewiſſer als das und kein Menſch kann Jh-
nen hier helfen. Jch ſelbſt kann nichts weiter
in der Angelegenheit thun. Von Gott und
Rechtswegen gehört Jhnen eigentlich der ganze
Nachlaß Jhres verſtorbenen Oheims; allein
keinen Schilling (es durchdringt das Mark
meines Lebens, daß ich Jhnen das ſagen muß)
keinen Schilling werden. und konnen Sie da-
von bekommen. Die Republik iſt zur Erbin
eingeſetzt, und da heißt es, wie auf den
Braunuſchweigiſchen Goldſtucken in Jhrem Welt

theile ſteht nunquam retrorsum. Ware ei
ne Privatperſon. Erbe, ſo ſollte Jhnen die
ganze Erbſchaft zurückgegeben werden, oder
ich wollte nicht Washington heißen. Aber
ſo ſind Sie wie geſagt, um die zehn tauſend
Pfund betrogen und auf eine ſpitzbubiſche Art
in's Elend geſturzt. Ein ſolches Bubenſtuck
hatte kein Heide begangen der Kannibale wä
re hierzu kaum fähig geweſen. Was mag der
alte Böſewicht fur eine Himmelfahrt gehalten
haben Jch bedaure. Sie herzlich aber auch
die Republik nicht minder denn dies Blut-
geld dieſe wahre Jſchariotsmunze kann un
möglich unſrer Schatzkammer Segen verſchaf-
fen. Der Fluch des Himmels und Jhre und
Jhres Weibes Thränen kleben daran.

Hier ſchwieg der Praſident. Da er ſah,
daß Trünius bitterlich zu weinen anfing,
nahm er abermals das Wort und ſagte:
„Verzagen Sie nicht. ganz, junger Mann.
Der Americaner iſt mitleidig und es wird ge
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wiß durchgaängig verabſcheut werden daß Ei
ner aus unſrer Mitte eine ſolche Greuelthat
zu begehen fähig geweſen iſt. Bleiben Sie ei-
nige Tage hier, ich will inzwiſchen Jhr Un-
gluck bekannt machen, und eine Subſeription
fur Sie veranſtälten. Jch hoffe Jhnen ſo reich
liche Beiträge zu verſchaffen daß Sie wenig-
ſtens fur's Erſte dem Jhnen drohenden Man-
gel entriſſen werden und Gott wird ja her-
nach weiter ſorgen.“

Dem armen Trinius blieb nichts wei-
ter ubrig, als dieſen Rath zu befolgen, und
ſich noch einige Tage in Philadelphia aufzu-
halten. Schon am vierten Tage ließ ihn
Washington wieder zu ſich rufen, und
ſprach „„Hier hab äch vorläufig etwas durch
Subſeription fur Sie erhalten.“ Bei dieſen
Worten drückte er ihm ſechs hundert Guineen
in die Hand mit einem Blick voll Theilnahme
und Freude, eine Wohlthat ſpenden zu kon
nen: er hatte dazu ſelbſt mehr als die Hulfte
gegeben. Darauf fuhr er fort: „Bleiben Sie
hier, ich gebe Jhnen mein Wort, Sie ſollen
nicht Hungers ſterben. Wir alle haben Mit
leid mit Jhnen wir alle verfluchen die Bos
heit Jhres Oheims, und da Sie die engliſche
Sprache ſo gut verſtehen, da Sie ſogar ein
ſtudirter Mann ſind, ſo konnen Sie bei Zeit
und Gelegenheit in eine Stelle einrucken, die
Jhnen vielleicht die Zinſen von dem Jhnen
geraubten Capital jährlich einbrächte.“

Trinius erbat ſich Bedenkzeit. Jn dem
Beſitze dieſer ſechshundert Guineen glaubte er,
daß er beſſer thäte, wenn er wieder in ſein Va
terland zuruckkehrte. Er ging alſo wieder zu
Washington, und eroöffnete ihm dieſen
Entſchluß. Der Praſident erwiederte: Des
Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich. Reiſen
Sie in Gottes Namen nach Europa zuruück;
Gott ſei mit Jhnen. Allein wenn Sie ſich in

Jhrem Vaterlande uber die unmenſchliche
Handlung Jhres Oheims beklagen, ſo vergeſ-
ſen Sie nicht, dabei zu bemerken, daß man
in Amerira ſeine That verabſcheuet, und daß
man mit Jhrem Ungluck das größte Mitleid
gehabt hat.“ Bei dieſen Worten reichte er
dem Trinius die Hand, und in ſeinem Au
ge glanzte eine Thräne.

Trinius blieb noch acht Tage in Phi-
ladelphia, und während dieſer Zeit mußte er
faſt täglich bei Washington ſpeiſen. Bei
dem Abſchiede ſchenkte er ihm eine goldene Re
petiruhr, umarmte ihn, wuünſchte ihm ein
glückliches Loos in Europa, damit er deſto
eher vergeſſen mochte, was erdurch die Argliſt
eines boshaften Americaners, der aber, was
ihn und die Republik noch einigermaßen
troöſte, kein geborner Americaner geweſen ſei,
verloren habe, und ſchloß mit den Worten
„„Finden Sie lieber Mann, etwa in Euro
pa Jhr Unterkommen nicht, was ich aber nicht
beſorge, ſo wiſſen Sie, wo Sie Jhren Freund
Washington dieſes Wortes bedien' ich
mich nur gegen ſehr wenige Menſchen) antref-
fen kounnen. Leben Sie wohl, mein Freund,
reiſen Sie glucklich. Es bleibt bei der Ab-
rede.“

Nach dieſen Worten eilte Washington
in ſein Cabinet, ohne dem geruhrten Tri
nius Zeit zu laſſen, darauf zu antworten.
Dieſer kehrte nunmehr nach Neuyork zuruück,
wo er von dem alten Pell und ſeiner Fami-
lie auf das wohlwollendſte empfangen wurde.
Auch dieſe Familie ſuchte ihn zu uberreden, in
America zu bleiben, aber er beſtand darauf,
ſich wieder nach Europa einzuſchiffen. Da
alle Ueberredungen vergebens waren, ſo ge
ſchah dieſe Einſchiffung. Die Familie Pell
hatte aber heimlich zu dem Gepacke des Tri-
nius auf das Schiff auch eine Kiſte bringen



96
kaſſen, in welcher ſich ein Centner Kaffee,
ein Centner Zucker, ein Centner Reis, funf
und zwanzig Pfund feiner Thee, fünfzig Fla
ſchen Porkwein, funfzig. Flaſchen Rum und
tauſend Stück Citronen befanden. Auch hatte
dieſe Familie die Reiſekoſten mit der Bekoſti
gung fur Trinius und ſeine Gattin von
Neuyork bis Hamburg mit funf und zwan
zig Guineen bezahlt ob ſie. gleich nicht zu
den reichen gehorte.

Lucretig Grenville..
Dieſes edle Maädchen, war die Geliebte

des Herzogs Franz von Bukingham, den
Cromwell in einer Schlacht mit eigner
Hand. todtete. Als Lucretiag ſeinen Tod ver
nahm, ſchwur ſie dem Mörder Rache! Drei
Jahre lang ubte ſie ſich, mit Piſtolen zu
ſchießen, und ihr Ziel war ein Bild Crom-
wells, das ſie gewahlt hatte, um durch den
Anblick des Originals nicht etwa aus der Faſ
fung gebracht zu werden. Sobald ſie ihres
Blickes und ihrer Hand gewiß zu ſein glaubte,
ſuchte ſie Gelegenheit, ihren Durſt nach Rache
zu löſchen aber Cromwell zeigte ſich ſelten
öffentlich und. wenn er es that, ſo geſchah
es mit ſolcher Vorſicht daß ihm ſchwer. bei-
zukommen war.

Doch einſt hatte. die Stadt London ihm zu
Ehren ein prachtiges Gaſtmahl veranſtaltet,
und aus Eitelkeit oder Politik beſchloß Cro m-
well, ſeinen Einzug in London mit Koönigli-
cher Pracht zu halten. Es wurde bald be-
kannt jedermann wollte das glanzende Schau
ſpiel mit anſehen, der ſchauluſtige Pobel fullte
die Straßen, und die vornehmen Gaffer mie-
theten fur ſchweres Geld Fenſter und Balkons.
Miß Grenville, verſaumte dieſe Gelegenheit
nicht. Sie wurde ſogar vom Zufalt begun-
ſtigt; denn der. Zug mußte nicht allein durch

ihre Straße gehen ſondern ein Balkon vor
dem erſten Stockwerk des Hauſes, welches ſie
bewohnte, bot ihr. auch den ſicherſten Platz zur
Ausführung der That. Mehrere prachtig ge
kleidete Damemgeſellten ſich zu ihr, und auch
ſie hatte zum Erſtenmal. nach dem Tode ih
res Geliebten, ſich herrlich geſchmuückt doch
konnte ſie ihre innere Bewegung nicht. verber-
gen, ihre Farbe wechſelte oft ihr. Buſen flog
auf und nieder.

Als ſich nun nach langem Warten die dich-
tere Volksmaſſe zur Straße heraufwalzte und
Cromwells Annäherung verkündete da erblich
ſie zwar ſchien aber plötzlich ruhig zu. wer
den und als der Uſurpator voruüberzog, als
er nur wenige Schritte vom. Balkon entfernt
war, zog ſie ſchnell und ſehr gefaßt eine Pi
ſtole unter ihrem Gewand hervor zielte und
ſchoß, doch ungluücklicherweiſe machte die
Dame, die ihr zunächſt ſtand beim Erblicken
der Piſtole eine Bewegung des Schreckens,
wodurch ſie, bei dem ohnehin engen. Raum,
Lucretiens Arm beruhrte dieſer faſt unmerk-
liche Stoß gab der Kugel eine andre Rich-
tung ſie traf den Gaul Heinrich s, Crom-
wells Sohn und ſtreckte ihn todt zur Erde.

Sobald der Schuß gefallen war, hielt
der erſtaunke Protector; mit ihm der ganze
Zug. Er wendete ſich mit finſterm Blick nach
dem Balkon, wo er ein ſeltſames Schauſpiel
gewahrte Wohl zwanzig vornehme Frauen
zimmer lagen auf den Knieen, ſtreckten die
Hande empor. und riefen: Barmherzig-
keit! Nur eine Einzige unter den Zwanzigen
ſtand gelaſſen, mit der Piſtole in ihrer Hand,
und ſah mit ſtolzer Verachtung auf ihn herab
„„Jch war es Tyrann!“ rief ſie mit feſter
Stimme., „und ich wurde untroſtlich ſein,
„daß ich ein Pferde ſtatt eines Tigers traf,
„ware ich nicht gewiß, daß noch vor Jahres-
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„Ablauf eine andre Hand glücklicher ſein wird
„als die meinige.“

Das Volk, dem zu allen Zeiten Furcht
wie Liebe, gleiche Regung einfloßt, wollte
das Haus in Brand ſtecken doch Cr.om well
ſagte mit kaltem erkunſtelten Spotte „es iſt
„nichts, meine Freunde; das. Weib hat blos

den Verſtand verloren Mit dieſen Wor-
ten ſetzte er ſeinen Weg fort ließ aber doch
Miß Grenville verhaften und. als eine
Wahnſinnige einſperren.

Der deutſche und der italieniſche
Tonkünſtler.

Der König Friedrich der Zweite von
Preußen ſandte bald nach dem Antritte ſeiner
Regierung ſeinen Capellmeiſter Graun nach
Jtalien, um Saänger und Sangerinnen fur
die große Oper anzuwerben. Graun hielt
ſich in dieſer Abſicht beinahe ein Jahr lang in
Venedig Bologna Florenz, Rom und Nea-
pel auf. Jn der letzten Stadt befand er ſich
zum Beſuch bei einer Saängerin, bei der
eben der Signor Maſtro einer dortigen Buh
ne war. Die Sangerin ſtellte dem eingebilde
ten Jtaliener den deutſchen Tonkuünſtler nicht
vor, bemerkte aber, der Signor Maestro ita-
liano ſei ein großer Cembaliſt. Gra un bit-
tet ihn, ſich doch hören zu laſſen. Den dum-
men Deutſchen glaubte der aufgeblaſene Wel-
ſche nicht viel Achtung ſchuldig zu ſein. Er
ſpielte alſo, oder klimperte vielmehr, legte ſich
zuletzt mit beiden Ellenbogen auf das Inſtru
ment, und hatte die Unverſchämtheit hinzuzu
ſetzen ſo ſpiele ein Maſtro zu Neapel.

Graun dankt ſehr fein, ſetzt ſich aber
ganz ungeſucht nachher zum Flügel, fängt mit
einem ſanften Adagio an und geht zum Al
legro uber, deſſen Thema er nachher zur einer
Fuge ausarbeitet. Der Italiener ſtaunt, und

iſt ſchon halb beſchämt, wird es aber ganz, da
Graun plotzlich aufſteht, ſich empftehlt, und
dabei ſagt: „So ſpielt der Maſtro des Kö
nigs von Preußen.“ Der Jtaliener ſchnob
jetzt Rache und ſchwur, der unverſchamte
Deutſche ſolle nicht lebendig aus Neapel kom
men. Die Sangerin war redlich genug, ihm
dies zu entdecken, und Graun verließ ſchleu
nig die ihm gefährliche Stadt.

22AANI 2

Bildende Handwerks- Vereine
in England.

Die Britten geben nicht blos den Hand
werkern in den Werkſtätten Anleitung zur
Ausübung, ſie ſuchen ſie auch mit der Theo
rie der Geſchichte der Wiſſenſchaften und
der Biographie der beruhmteſten Gelehrten be-
kannt zu machen. Die dortigen Handwerks-
leute bilden unker ſich Studienvereine und wid-
men nun ihre Freiſtunden dem Leſen belehren-
der Bucher und Journale Man denkt uber
den Jnhalt nach erklärt ihm, eignet ihn ſich
an. Traurig daß England vielleicht das
einzige Land iſt wo dieſes vortreffliche Beleh
rungsmittel in Anwendung gebracht werden.
kann! Die arbeitende Claſſe iſt dort weit mehr
in Allem unterrichtet und daher zum Ver
ſtehen ſolcher Schriften befähigt. Wo wurde
man bei uns Vereine von Handwerkern zu
Stande bringen welche ſie mit einander ver
ſtehen und leſen könnten

Hesp.

Hiſtoriſche Kleinigkeiten
Die Räthe der Oberrechnungskammer in

Paris trugen ſonſt im Feſtornat große Schee
ren im Guürtel an der Seite, um damit anz
deuten, daß ſie Macht und Gewalt beſitzen,
falſche Anſatze in den Rechnungen die man



ihnen vorlegt, zu beſchneiden und wohl gar die öffentliche Meinung auf unſern wahren
gänzlich abzuſchneiden.

Jn der Bibliothek der Collegiatkirche von
Conſtanz befindet ſich eine Chronologie der
Welt von Adam bis auf LConſtantin den
Großen das Merkwurdigſte aber iſt, daß
»Eva, wie ſie vom. Kain entbunden wird, zwei
„Hebammen zur Seite hat.

Als die Stande Schwedens die Königin
Chriſtine durchaus zu einer Vermahlung
beſtimmen wollten ſagte ſie endlich: „Laßt
euch doch lieber von mir einen geſcheiten
Nachfolger vorſchlagen, denn zwingt ihr mich
zu einer Heirath, ſo kann ich euch eben ſo
ſicher einen Narren, als einen Auguſtus
zur Welt bringen.

wer

Anecrdot e.
Ein Herr war mit ſeinem Barbier unzu

frieden, dankte ihn daher ab, und barbirte
ſich ſelbſt, welches ihm auch ſo gut gelang,
daß er in Selbſtzufriedenheit daruüber gegen je
mand verſicherte: „es habe ihn noch kein
Schlingel ſo gut barbirt, als er ſich ſelbſt!

Aphorismen.
Das großte Hazardſpiel iſt ſchon um des-

willen die Liebe, weil wir hier nie ſicher ſind,
daß uns Jemand hinterm Rücken in die Karte
ſieht.

Die Reue iſt der letzte Strahl des gottli-
chen in der Menſchennatur. Der entartetſte
Menſch iſt fur das Reich der Sittlichkeit ſo
lange noch nicht verloren als ihm die Reue
noch kein fremdes Gefuhl iſt.

Unſerm Rufe iſt zuweilen nichts vortheil
hafter, als eine grobe Verläumdung, welche

Character erſt recht aufmerkſam macht.

Man gefällt mit wenig Annehmlichkeiten
und dem Beſtreben zu gefallen immer noch
mehr, als mit vielen Annehmlichkeiten ohne
dies Beſtreben.

Ein unfehlbares Mittel, den Klugen zu
unterſcheiden: man gebe Acht, gegen wen ſich
alle Narren verſchwören.

Man kann es jungen und vorlautken Leu
ten nicht oft genug wiederholen warum ih-
nen Gott zwei Ohren und nur einen
Mund gegeben hat; namlich, um damit an
zudeuten daß ſie mehr hoören, als ſprechen
ſollen.

Cha r a d e.
Zur Warnnng ſing' ich dir getauſchter Hoffnung Schmerz,

Vier Silben ſind das Thema meiner Klage:
Die Erſte ach, ſo ſchlug im Frühling meiner Tage
Bei Klärchens erſtem Blick mein unerfahrnes Herz.
So ſchwebte ſie, ein Seraph unter Engeln,
Enthoben allen Erdenmangeln,
Der Phantaſie des Liebekranken vor.
Die Zweite brachte mir die Himmelstochter näher
Sie ſank an meine Bruſt, ich blieb der trunkne Seher,
Vor meinem Auge hing ein roſenfarbner Flor.
Ich wollte nun beſitzen und genießen
Da ſandte gegen uns ein Heer von Hinderniſſen
Der Tanten und der Vettern Troß.

Es miſchte ſich in unſer Sehnen
Es traufelte in unſre Thranen

Der letzten Silben herbes Loos.
Doch ſiehe plötzlich ſtand im feierlichen Glanze
Ein Herold beſſern Glücks vor mir und ihr das Ganze.
Da ſchlangen ſich im lieblichen Verein
Die erſt' und zweit' in Eins, und Sie ward mein.

O war ich nie erwacht vom Taumel jener Feier!
Zerfaſert fiel der zauberiſche Schleier
Von Clara's Reizen nicht allein,
Von ihren Mangeln auch der Wahrheit wich der Schein;
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Mein zngel war ein blendend Ungeheuer
Jetzt mabhnt die Erſte mich, wie tief ich-Armer ſank,
Die Zweite daäucht mir quälend ſtill zu ſtehen
Ich haſſe der ver einten Zauberklang
Und fühle nur der beiden letzten Wehen.
O Mann des Ganzen wechsle dein Gewand
Und dinge mir mein Grab im kühlen Sand.

b.

Auflöſ. der Charade in Nr.

Chr s n i
des Regüerungsbezirks Merſeburg.

Die letzten Ueberſchwemmungen von der El-
be haben mit ſolcher Schnelligkeit uberhand ge
nommen, daß in Gehmen, Schweinitzer Kreis,
eine bejahrte Frau ſich nicht ſchnell genug aus

und darin ertrank.dem Keller retten konnte,

Jn der M
ſtuürzte neulich der Muhlburſche Heyde ins

15: Armbruſt.

zuhle zu Koöſen uber Naumburg,

Gerinne und war bei dem hohen Waſſerſtande-
nicht zu retten.

Der Landſchöppe Schwabhauſen'von Klein
heringen, wagte beim hohen Waſſerſtande der
Saale auf einem Floße. uber den Wehrdamm

Vom der Gewalt. des
Stroms ward das Fahrzeug mit ihm fortge
riſſen und er verungluckte in den Fluthen vor.

Vieler, die ihn. nicht zu. retten ver

bei Köſen zu. fahren.

den Augen
mochten..

Jn der Gegend von Wallhauſen graſſirt:
der Milzbrand unter dem Hornvieh und ſind
bereits einige zwanzig Viehſtucke an dieſer ge
fährlichen. Krankheit gefallen.

Am 7. Marz iſt ein junger Menſch der
auf einer Schiffmuhle bei Prettin diente in.
der Elbe verungluckt.

Bekanntmachung en.
An die Bewohner Merſeburgs und der

Umgegend.
Ein Wort uüber Haydn's Schöpfung.

Unter den oft bewunderten, immer wieder
gern gehorten und deshalb ihren bleibenden
Werth beurkundenden Meiſterwerken im Fache
der Muſik iſt bekanntlich

die Schöpfung
ein Orakorium von Haydn,

eins der bedeutendſten ch
giebt den Jnhalt nicht undeutlich an. Das
Hervortreten der ſichtbaren Schopfung aus dem
Chaos das Verſchwinden des Dunkels
und der Verwirrung an deren Stelle unter
dem erleüchtenden und waäärmenden Strahl ei
nes goöttlichen Lichts Ordnung und Zuſam
menhang tritt, die Wölbung des erhabe

Der Name ſchon

nen Himmelsbogens uüber der Erde die
Erfullung jedes Raums mit lebenden Weſen,
wie ſie ſich des Daſeins und der Gute Gottes
erfreuen ſollen, zuletzt die Schöpfung des
erſten Menſchenpaars das- ſeinen Dank fur
Leben und Gefühl in Gebet und Preis ſeines
Glucks ausſtromt, dies ſind die erhabenen
Gegenſtäande, welche hier im einem treffenden
muſikaliſchen Gemnählde behandelt werden. Je
den einzelnen 9 Noment der Schöpfung kuündi-
gen' Recitative und Arien an, welche der Dich-

ter den Engeln Gabriel, Uriel und. Raphael in den Mund legte und jeden' der
ſechs Schöpfungstage ſchließt ein Chor der En
gel, Gottes Große verherrlichend und ſein Lob
verkundigend, ſo wie ein Schlußchor alle
Stimmen zu des Herrn Ruhme vereinigt:

Dieſes Tonſtuck erfordert aber freilich,
wenn ſeine Auffuhrung fur eine gelungene gel

e e e



ten ſoll, große Mittel, ein ſtark beſetztes Or
cheſtre und ein bedeutendes Geſangperſonal, und
daher hörte man es meiſtens nur in großern
Städten wo dieſe Mittel ſich eher beiſammen
ſinden, als an Orten von geringerm Umfang
und einer kleinern Einwohnerzahl. Könnten
dennoch nicht vielleicht Kunſtkenner, die uber
all den richtigen und dies iſt doch hier
gleichbedeutend mit ſtrengen Maaß-
ſtab anzulegen gewohnt ſind es fur gewagt
exklaren, daß jenes große Meiſterwerk hier auf
gefuührt werden ſoll? Wenn es indeß Falle
giebt, wo auch ſchon das Streben als et-
was loöbliches erſcheint, ſo durfte es wohl zu
entſchuldigen ſein daß ſich mehrere hieſige
Muſikfreunde in Vereinigung mit dem in ſei-
nem Berufe ſo eifrigen Herrn Stadtmuſicus
Braun, die Schöpfung aufzuführen entſchloſ
ſen und dazu alle nöthige Anſtalten getroffen
haben. Sie werden ſich für belohnt halten,
wenn Diejenigen, welche das Stuck ſchon
fruher kannten und darſtellen horten hier we
nigſtens einen ſchwachen Nachklang, der an-
genehme Erinnerungen meckt, zu vernehmen
lauben und wenn Die, welche es zu hören

noch keine Gelegenheit hatten nicht ganz un
befriedigt davon hinweg gehen.

Dies Oratorium ſoll den 30. dieſes Mo
nats, Abends 7 Uhr, im Schloßgarten Sa-
lon aufgefuhrt werden. Billets zu 10 Sgr.
(Textbucher zu 2 Sgr. ſind bei dem Backer
Bern Heyne und dem Papierhaändler Herrn

öhme in der Burgſtraße an der Kaſſe aber
zu 15 Sgr. zu bekommen, und nur ſ oviel werde

hier noch bemerkt, daß den verehrten Theilneh
mern eine beſondre Anzeige vorgelegt wird, wel
che auch uber die Verwendung des, nach Abzug
der unumgaänglichen Koſten übrig bleibenden
Betrags der Einnahme ein Mehreres beſagt.

(26) Verkauf. Wenn in Merſeburg
oder der Umgegend jemand einen guten ein
ſpännigen Leiterwagen mit Sächſ. Spur zu
kaufen ſucht: ein ſolcher iſt in Halle auf dem
Steinwege Nr 1692 zu verkaufen.

(27) Bäkanntmachung. Daß ich
als Agent der Berliner HagelAſſecuranz Ge-
ſellſchaft beſtellt worden bin, und daher fur
das laufende Jahr zu jeder Zeit Verſicherun-
gen aller Getreidearten gegen Hagelſchaden
uübernehme zeige ich hiermit ergebenſt an,
und bemerke dabei zugleich, daß alkhier dies-
fallſige Anzeigen ſtets in meinem Geſchäfts
Bureau angenommen werden, ſo wie, daß äch
auch gern bereit bin, da wo mehrere zuſam-
men zu verſichern wunſchen, mich an Ort
und Stelle zu verfügen und das Nö-
thige daſekbſt unentgeld lich zu beſorgen.

Jch erſuche daher die Herren Oeconomen,
die ihre Fruchte verſichern wollen, mich mit
ihren Auftragen zu beehren und werde ſolche
auf das puünktlichſte beſorgen.

Merſeburg den 12. April 4827.
Der Königl. Lotterie Einnehmer und

Amts Verwalter
K. A. Occhße,

als Agent obgedachter Geſellſchaft.

Marktpreiſe der letzten Woche.
ver

J

Nach Preußiſchen Maagße.
D

Nach Preußiſchem Maaße.

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.
h 4 m SWeizen 1 15 bis 4 46 3 SGerſte u 27 6 bis 4 143
Roggen 14 7 bis 4 42 6 Hafer 17 6 bis 25
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Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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